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Der Regionalismus -eine Sackgasse
Der urten lo gende Auisaiz, von cabriel
Andres aus dem ,,Sp rac hspiegel", de m Or
qan des Deuischschweizerlschen Sprach-
vereins, den wir rnit Er aubnis der Bedak
lion abd rucken, zeigl aui, wie ,,Feg ionaLis-
mus' lllusionen wecken kann. (1985, Helt
2).

,,Die Nachricht, daß eine Prüiung in der
Heglonalsprache bereitszu den Prüiungen
des nächslen Baccalau reat (Reiieprüiu ng )
in den iranzösischen Oberschu en e nge-
iühltwerden sol, hat die biederene sässi-
schen Regionalislen m t Froudee,Jü lt. Für
die Okzitanen. Bretonen oderProvenza en
mag d iose minislerielle Verfügu ng eine ori-
ginelle Neuerung daßtellen, d ie Anerken-
nung ihres Padikularsmust für ElsaB
Lolhringerwird dieseVerlügLrngnichtsän-
dern. kann sie nichls ändern. Der Grund
dafÜr ist sehr einiach: weder Elsässisch
noch Lolhr ngisch sind Sprachen, siesind
Dialekte, eine ,,Varietät der Fremdspra-
che", wiedas P. Boeglin in den,,Derniöres
Nouvelles vom 24-12.1984 schreibi. Doch
aLrch errreutsich, darüberzuerlahren, daß
,,end ich Elsässisch, wie Korsisch seit
1974, ofl iziell arseine Regionalsprachean-

So sind nun einmaldie Regionalisten, d e
bew!ßl oder unbewußt das Pariser Spiel
mitmachen. Im E nverständnis mitden ia-
kobinischen Technokraien weigern sie
sich anzuerkennen, daß die,,Begional-
sprache" Elsaß-Lothringens die deulsche
Sprache ist und daß Elsässisch und Lo-
thrirgisch eben nurL4undärten d eser Be
qionalsprache Deutsch snd. aui keinen
Fal aber eine Fremdsprache, zumlndest

lm se ben Ariiket siettt P, Boegtn die
Schlüsselrage, die Frage, die unsoren
Kämpf, den der Autonomisten, vorr und
ganz berechligt: ,,Bedeutet es, weniger
Franzosezu sein, wenn man mehr Elsässer
ist?" Die Jakobiner antworten darauf mit
Jawohl. und se beiürchlen es au.h Wir
Aulonomisten sagen dazu neiniaber dar
aul wollen wir hier nicht eingehen, das
gehörtzur Politik und hiersoll ledig ichvon
Sprachenpolitik die Bedese n. Es mag 9e
nügen, wenn wir hinzurügen, daß, lalls
Frankrelch !nsere elsäB-lolhringische Be'

EiDom Teil der Aullage dieser Au3-
gab€ llegen bei:
zahlkarle - Pro§pekt - Belhelt 8

sonderheil anerkennen würde mit al dem
was diese Anerkennung an Ellenbogen-
ireihelt voraussetzl, wlr keinen crund
mehr hätten. d e iran2ösis.he Präsenz im
Ländchen z! beansianden. So aber geht
dleser Protest b szur unerbiiilichen Bebe
lion auf moralscher Ebene wei Frank-
reich uns das Rechi abstre let, daszu sein.

Der Franzose, der ins Ländchen kommt.
we lihn die Verwaltung hierherverseizthat

- ein Veßetzungspla., der dem zentrali
stischen Konzepi in Paris unterworfen st,
ei. Ko nzept, das d ie G leichschaltu n g aller
lranzösischen Begionen nachdem in Paris
erdachten Modell vorsieht , mag den
Elsaß-Lothringer nicht, wenn er seine
[/undarl sprichi, geschweige denn, wenn
er Hochdeutsch sprichl. Diese HahLrng
entspr cht durchaus nicht der ,,französi-
schen Hollichket . Aber daEn sind wir
nun im Elsa8 seil Jahrzehnten gewöhni.
Für diesen Fränzosen sprichtein Elsässer,
derelsässisch spricht,einiach deutsch. lm
Grunde genommef hat er ja recht, denn
Elsässisch ist eben eine Splelart derdeut-
schen Sprache. Wenn sich der Franzose
aber daran siOir, dann ist er im Unrechl,
denn schließlich spricht der Ebasser,,wie
ihm de Schnawwel gewachse sch". Der
Franzose, von dem wir hiersprechen, der
ebt den Elsässer nur, wenn dieser ihf zu

e nem saitigen Sauerkraut einlädl oderzu
einem ,,Baeckeotie" Er mag den Elsässer
auch, wenn er seine Töchler, als Elsässe-
rinnen verkleidel zur Truppenparade des
,,QuaiorzeJu lel führt,zulrgendeinerGe-
denkleler an lrgendeine ,,Befreiung' oder
auch, wenn er,,Bändele verleill. von der
, Lag on d Honneua uberden,,MeriteAgn-
cole bis zu den.,Gordenen Brezeln' Aber
der Elsässor soll um Gotes Witlen ta nicht
elsässe.deulsch sprechen,sonsrf ühI sich
der Heff aus Paris aus der , nationate n Ge,
meinschaft' aus9eschlossen..
Edrnond de Goncou.t, einer der gtanzen-
den Vertreter des, espritfranAais', schr eb
bezü9lich Dores 10 lgen de hetrtic he Zeilen:
,Er ist E sässer, !nd ein E sässer.setbstmit
Talent, ist e.tweder ein Franzose oderein
Deulscher zweiterK asse." Wenn das l(ein
Rassismus isl, was ist dann Fassisrnus? tm
Übriqen haben die Fmnzosen vor.wäh.end
und nach dem letzren Kneg rerchtich be-
wiesen. daß si.c Rassrrran (in.l
was würde de Goncourt heuie sagen,
wenn erwü8te, daßd ejungen Elsässerdie
MoOlichle I haben eine Prüluno rm Wah -
iach ..E sassisch- am Bäccataur;.t (Ferre-
prüiuns, [,4alu4 zu verlansen?
Doch, und das muß aLrch gesagt werden,
nichtalle Franzosensindsoa.maßend und
denhen wrä Herrde Goncoud. Es g btviele
nne.lra.zosen dre srch prachtvo I in d e

e sässische Gemeinschait, ja selbsi n die
Volksseele eingeführl habeni ihnen isi u.
sere Achtun g und u nser Fespekt s cher. Ja,
man dad sogär hinzurügen, daß sie in v e-
len Fäilen mehr Ziviicourage und Ver
ständnis für eisässische Probleme gezeigt
haben als die Elsässer selbst.

Foarselzung aul Seile 2

Jahrestretfen am 16. Juni in Eppingen
schen, bejahterdas Leben sowieesistund
kann sichaneinemVoge lied erfreuen, ge-
nau wie er Erbarmen mil der geschunde-
nen Kreatur hat. Er wählt das L€ben nicht
aus, steht tapler dessen Schwere gegen
!berund freui s ch überalesSchöne.
Näch dem Essen verleh die Erwin-von-
Stelnbäch-Stiliung dem n Straßburg und
im wel enal lebenden DichterJosetFeilh-
ler, der als dem g eichen Geiste lebt wie
Gerhard Jun9, den Erwin-von-Stelnbach-
Preis. Leiderhatre Dr. Emil Us§elmänn, eln
enger Freund des Geehrten, e nige Tage
zuvor en Bein gebrochen und konnle
nicht {vie geplant, de Laudalio halten.
Dies hatte in ietzier Stunde Eduard Haug
Übernehmen müssen Wir dni.ken sie im
gleichen Hefte ab. Die Ehrenurkunde, die

Wie seit Jahren schon hat unser Lands-
mann Oekan [,1]chael Erlz uns a!ch heuer
ncht nur den Eppinger Gomeindesaa,
sondern auch vieLe I eiBige Hände wilr ger
Frauen selner Gemeinde zur Veriügung
geslellt, um unser Jahrestreffen zu ielern.
Wi€der waren 90 bis 100 Tellnehmer er
schienen und rreuten sich über däs

Die k'rlturelle St! nde gestartete der Lorra,
cher Dichter Gerhard Jung, te ls in der
Mundart des Wiesenlals. leils a!f Hoch-
deutsch, undzeigle, wie Mundarl nicht nur
iÜrgrobe Späße und olt.och Schlechteres
gesch atren ist, d aß sie vielmeh r Tiefernstes
u.d menschlich Schweres so gut aus-
drücken kann wie die Hochsprache. Wer
hätte da nicht an seinen Landsmann Jo
hann Peter Hebelgedacht? Entqeqen den
Miesepetern, die !nsere Olchtung beherr- Fortselzunq auf Seite 2



Regionalismus - eine Sackgasse
Forlsetzung von Seite 1

Ardre Weckmann ddckte sich vor bald
zwanzig Jahren, am 8.7.1966, am deli
schen Fernsehen iolgendermaßen aus:
,,lch lüh te mich und iühle michheulenoch
alsein Franzose. e n Franzose besondere.
Arl.. "-ein FranzosezweilarKlasse.wie
E. de Goncourl sagen würde. lch möchte
nichl behauplen, daß A. Weckmann un-
recht hat. um so mehrals der Pätr otismus
immer eine Dominanie des elsässischen
Charakters gewesen sl. Die FestsierlLrng
hat dennoch Würze, besonders be einem
französischen Schriltsieller deutscher
Sprache, da er, eben weil er aLf Deutsch
schreibi. sich seiner alemannischen Wuc
zeln vollund ganz bewußisein müßte, Ltnd
zwar bevor er an dasdenkt.was ihm eine
französsche Ausbildung zusätz ch hal

Doch komrn€n w rzu der Prüiun9 imWahl-
fach ,,Eisässisch'z!rück. Wie will man
diese Prülung abnehmen, vorausgesetzl
daß sich Kandidalen dazu melden? lnwe -
cherelsässischen Mundart sor diese Prü-
rung abgenommen werden, wenn manbe-
denki, daRdieseMundarlallezehn Kilome-
tervon Norden nach Südenodervon Osten
nach Weslen wechselt? Üher wel.he Fä-
chersoll geprLlil w6rden, über waslür ite-
rarische Werke? Das ist doch einlach ein
Pariser Humbug. Ganz abgesehen davon,
daß die große Mehrzahl der Schüler gar
fichl mehr irnstande isl. ei.e solche Prü-

Da muB man schon annehmen, daß diese
Vertügung, die rn ,,Journal Oflic el" der
Verwallungszeilung, ersclr enen lst, nur
daz! d enen sol den Leulen Sand n d e
Augen zu streuen. Ooch die Aegionalisten
lreuen sich und slngen das Lobder,,rnäre-
palrle", des Vatenands, das dam l seinen
guten Willen bewiesen habe. .

W rAutonom sten erachten.daßdieseVeF
rrig!ng nichts anderesistalsBauerriänge-
rei, die nurdazu dieien soll, das Gewiss€n

Fonseuung von Se te 1

Dr. Sick dern Pre sträger Lrberreichie,

,,Die EBwIN VON STEINBACH-STIFTUNG
verleihl Herrn JOSEPH FIEITHLER den
EBWIN VON STEINBACH.PREIS 1985

Als dem mit de. Naiur w e dem Volkstum
selner elsässischen Heimai verbundenen
und verpUichteten Dichter Joseph neithler
aus dem Wei ertal bei Sch lettstadt, der seit
den schöf en, in der Jugendbew€gungver
bracht€n Jah ren t rotz aller Widerstände fü r
die Unversehrtheit dleser Heimal in
sprachl ch vorbild!ichen versen einiritt.
Er hat siclr dam I a!ßerordenlliche VeF
dlensle um d e Erhalluna und FörderLrno
heimailicher Kulturgut6s und der deut-
schen Sprach6 im Elsa8erworben."
Näch der Miliasspause berichletederVor-
sitzende des Stiltufqsrates über dessen
Tätigkeit, zelgte, wie die auigewendeten
Mitlel um ein Vlerfaches gegenüber den
vorhergehenden Jahren €rhÖhl wurden
und wie dennoch unser Vermögen im
wene gesiiegen ist. Er benülzte den Um-
srand, daßam gleichen TagdasTrelfender
Schlesischen Landsmannschall für einen
kräftig€n wirbel gesorgt hai umdarzutun,
wie klug es gewesen isl, daß wir uns von

der Begionalislen als Elsässer zu erleich-
tern und zuzeigen, daß derzentralistische
Staat nie an elwas anderes gedacht habe
a s an dasWohlderFegionen (sicl).
P. Boeglin schre bt n seinem Artikelvon
der,,lelzten Chance , diedurch diese Ver-
tügung dargesie lt wrd, da8 die letzte
Chance vor über vielz 9 Jahrcn veßpieli
wurde als die Elsässerfach dem Kriegfür
schudig erklärt wurden, durch Nazi-
deutschland annekllerrwordenzuse n und
sich rnit Sto zisrnus und Begeisterung ei-
ner beispielosen Geh rnwäsche und Epu-
ration unlerworien zu haben und diese.
zum Tell, im Auftrag der Parser auch
durchiühdenl Wirwerden unsereSprache,
die deutsche Sprache und unsereelsässi
sche Mundart nicht krait soiclrer Par ser
Vertügungen reiten. Wir werden sie nur
dann retten und mit ihnen unsere
rh ein isch-e lsässische Kultu r ü berhau pi
wenn wirden [4uiaufbringen, uns ineinem
verzwe iellen Aufbäumen oeqen a es äuf-
zulehnen, was uns in dieser Beziehung
droht. Doch sind wirta kaum elniger,,syn-
chrotronischen' Enlrüstung fähigl,,Die
Nauonalsprache, die heute nlchis mehr
von den Beg onaikul!uren zu belürchten
hat, hai nlchts zu gewinien, wsnn sle

Leider sldiesesVerschw ndenderBegio-
na kuhLren im a lgemelnen Programrn der
,,einen und unleilbaren Republik" nbegril-
len Und es wird konsequentdurchge,ührt,
ga.z gleich, welcher polit schen Richlu.g
die RegierLrng angehören mag. Dle Begie-
rungen wechseln einanderab dieTechno-
kraten, diese ,,großen Diener" des Staals,
sie silzen iesl, sie regieren uns. Siesetzen
solche Vorschr ften blind ngs in die Praxis
um. Für unssind sie Knechtedes lmperia-
lismus. desZentralism0s.
Wie sollte man auch eine Ander!n9 helte
noch erhofien können, wo beispielsweise
im Oberelsaß n!r noch 13,1% der Schüler
,dialektoron sind, das helßl Elsässer
deutsch sprechen (und versrehen)?'

Jahrestrelfen in Eppingen
vornherein aul kulturelle Zlele beschränki
haben, die Erhaltung der Eigenarl von El-
saß und Deutsch-Lolhr ngen.
Piarrer Wolft aus Hohweiler bei Sulz un-
icrm Wäld berichtete über den Sland der
Deulsch- bzw. [,4undankenntnisse im E]-
saß in der gegenwärtigen Zeit. Das Deprl-
mieren de lsl der Prozenlsalz von Ellern. dle
ihren Kindern noch dieheimischeMundarl
übenielern vorallem im Obbre säß und in
den Städten. Erm!iigend ist andererseits,
daß, seit Präsident l\,4ltterrand gewäh I
wurde und seil d e Soziälislen am Ruder
sind, die nichtiranzöslschen Sprachen
Frankreichs nicht rnehr I derSchule veF
rolgt werden, daB sie olliziell sogar eine
Aufwertung er ebl habon !nddie Schurbe-
hörden zu deren Benützung ermuntern.
aut der Passivseite stehtaberdieWlrklich-
keit daß beinahe alle Schilderfranzösisch
sind, dieAmtsspracheausschließlich lran-
zösisch isi, die BevÖkerung sich inzwi-
schen andiesenvö ketrechtswidrigenZu-
standgewöhnt hat und wen ig reag iert. Dis
Gewählten haben weigehend einem
Sch ritt des Schlckele-Kreises z'rgeslimmt,
daB der Oeutschunlenichl obligatorisch
werden sol. doch dürften sie es schwer
haben, gegen dasganzeGewichtderamtli-
ch6n Stelleo, bei denen keineswegs ein

irischer Wind wehi, anz!kommen. Zu iiei
sind die Wunden. die seli 1945 durch Ver
ketzerung alles Deutschen qeschlaOen

Unser Trolfen haiten w r unter das Motlo
des ln der letzten Nummerveröllenilichtef
Gedlchisvon GerhardJung geste lt. Möge
lolgendesaus,,Loselwewäas? alsRück-
blick aui diesen schönen Tag dienen:
Zmlls rn Bhii
Zmits im Bhii

wo zwe Arm usslreckt

Do

wir trennten uns nach e nern krälrigen
Sch !ck Kaiiee und gutem von den Eppin
gerlnnen därgereichlen Kuchen m ie nem
herzlichen,,Auf Wiedersehen 1986 in
Epp ngenl"

Zusammenarbeit
in der Forschung

Ministerpräsident Lothar Späth, Frank-
relchs Premierm nist6rFabiusundderFor
schungsrninisler Curien haben laut einer
Nach.ichl vom 6. Juni beschlossen, ein
geme nsames l.stilut,ür Automalion und
Bobolik zu gründen. Daran sollen die Uni-
verstäten StraBburg und Karlsruhe belei
Lgl sein, Straßburg habe diesvorgeschla-
gen. Däs lnstitut soll eine Schriitmacher
funktion Jür die zusammenarbeit Europäs
lm Bereich der Forschung haben. Baden-
WÜrliemberg wil ln den beidenersten Jalr-
ren dafürjeeine Mil oiausgeben Esseien
14 Forschungsprolekte von gemlschten
deulsch{ranzösiscnen Forschergruppen
vo.gesehen, die eine Laufzeit von jeweils
iünl Jahren haben sollen. Es wird zum ln-
iormaiionsauslausch ein Breitbandkabcl
zwischen Karlsruhe und Stra9bu rg gelegt.
1986 lindet in Siraßburq ein dellsch-
lranzösischer Kongreß {ür Autornailon
und Robolik statt. Deswelleren seiein For
sch u ngsverbu n d zwischen d€n Un iversitä-
ten Karlsruhe, Freiburg, SlraBbu€ und
I\,4ühlhalsen geplant. Es scheinl, die geo-
polit sche Kraft des Rheintales macht sic h

Deutsche und f ranzösische
Jugendlager

A!1 dem Bischenberg bei Bischofsheim-
Ob€rehnheimiinden im Sommerl9S5acht
Lagerstat,di€teilsinf ranzösischer,reilsin
{ranzösischer u nd deutscher, reils indeut-
scher Sprache abgehällen werden. Leiler
ist Paler Wolrgang Angerbauer mll Hllie
der Patres Ostertag und [,,lisch]er, ver
schiedener Schwestern, Laien und ä teren
Juqendlichen. Kostenpunkl40 50firs.
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Joseph Reithler - dem Dichter zu Ehren

Josef Beilhlerwurdeam 15.3.07a1s5. Kiod
des Ehepaares Karl und Virg nie [,4unzjn-
qer Oeboren. Der Vater wa. Lehrer und
Josef wurde ebenialls Lehrer: Er besuchte
das Gym.asium n Sch eitstadt. 1932 hei-
ratele er Joseiine Huber. Sechs Kinder

Das breitgelagerre Weilertal in den miitle-
ren Vogesgn mil selnef Wäldern Wiesen
und bunlen Ackern wurde seln Grunder
!ebnis. lhm w'rrde damll geschenki, mii
ganzer Llebe an seiner Heimat zu hängen
Lrnd liel in sie Wlzeln zu schlagen. Däs
zwete bestimmende Erlebnis war wohl
seine Miigliedschait im Jugendbund,,Ju
g endkreuzlah re/ , später ,Bund Hohen-
burg' genannt, unterder Führung des her-
vorragenden Plarers Arnold. 1n irohe r, ge-
su nd er Gemeinschafl iu nger lv1ädchen u nd
Burschen erwanderleersich weiteGebiete
der Heimat und verbrachle im Landheim
bei Gesang und Spiel, Volkstanz, Lager-
teuer und Gesprächen Lrnvergeßliche
Stunden, wie so viele Zehnlausende der
damaligen Deutschen Jugendb€wegung,
u.ier welcher staatlichen Boimäßigke t
dieseJungen auch stehen nrochlen.
Wenn wir a ten Wandervögel uns aeffen,
bedauern wir immer wieder, daß jenes
henliche, irohmachende Errebnis n Frei
heit und Bindung, das auch unserLebens-
alter noch vergoldel, der heutigen Jugend
nichtmehrgegeben isl J
Von d esemdoppe len SchalzdesHerzens
zehrt Josef Reilhlerauchtelzt noch in sei
nem hohen Alter. Und diesesdoppelte Er-
lebnis bestimmt auch seine Dicltung.
Hinzu kam der Werl den die Jugendbewe-
gung dem Volkstanz beimarl aLs das Le-
benselemenl einesIeden Volkes und Men-
§chen. N chl in iener politisch ausgenülz-
ien Arl, wie späier Polit ker es zu ihren
Zweckon mißbrauchien. Aber als ein fei-
nes, köstliches Out, das Lr ns unsere Voriah-
ren überlielerl haben, oba sHeimbietende
Häuser, als selbstgesponnenes Linnen,
gernalte oder eichene Möbol, aLs Sagen,
Spichwörter mit ihrem Erlah.ungsschalz,
als Lieder, Tänze, Arbeitswe sen und über
allem die Sprache, die nicht nur l,4!tter
sprache ist, sonderf auch dle i,,luiter des
Denkens und deshaLb unseres ganzenWe-
sens. Oies liebten wirund waren bereil, es
bei anderen Völkern, in welchem europäi-
schen oderaußereuropäischen Landauch
immer, zu achten. Abe. wirverlangten ge-
nauso die Achlung unsgres eigenen

Und damil, daswissen Sie, kam ein Elsaß-
Lothringer wie e n Katalane oder Bretone
in Kontlikl mit dem lranzösischen Slaate
der nicht nur Loyalilät verLängie, sondern
kulturelle Selbstaufgabe. Sein jakobini-
sches ldeal, obwohl ollizier republika
nisch. leilete sich von dem absolltisti-
schen ,,un rol, une loi, uneioi'(ein König,
ein Gesetz, ein Glaube) ab undiüstehinz!
,,une langue" (eine Sprache).
Ni.hl der Meßch das Völk sollten däs
Besllmmende sein, wohl aber der selbsl
herliche durch Gewalt entstandene Staai

Mit dieser starre., uniruchibaren, ideolo-
gisch bestimmten AlfJassung mußte ein
lviensch wie Josei Reithler, der von der
Naiur, dem volke, Golt herlebie, in Wider
spruch geraten. Und dieser widerspruch
hat ihm vieles im Leben verdorben, zwang

ihn, der nur die iriedllche Geborgenheii n

der Heimat suchte, dazu, sich zu wehren.
Eln weileres trai ihn in liefster Seele. d e
Umweltzerstörung, d e man heute endlich
zu erkennen beqinnt, d e unseredamalise
JLrgendbewegung vor 50, 60 Jahren aber
schon beunruhigie, wenn wir auch nichl
ahnen konnlen, welche bedrohl chen Aus
maBe sie nach dem zwelten welikriegan-
nehmen solLle, nachdem Geld, Falionali
sierung, materelles Wohll€ben das Ldea
der Fuhrenden und de. Masse geworden

lrn Vorwort zu seinem Bändchen ,,weireF
ta' schreibt Josef Reiihler:,,Das breiteste
und sonnigsleVogesenta warbunlunddie
Silberwogen der Kornielderwehten aul al-
len Hängen. So habe ich dasTalerlebt, mil
einsamen, tieiverschneiten Winlern, ohne
elektrisches Licht und ohne Motor. m ib u-
migen Sommern !nd vlelen L4enschen äuf
den Feldern. lnnerhalb e nes irenschenal
lers haisichdie Lagevollsländigverände11,
Menschen und Landschait... Die Land
schaft ist unkennilich geworden. Ein paar
BäLrern teilen si.h.läs Brach länd ,ü r Vieh-
zucht und Schaihalterei. Geschlossene
Weldilächen sind ein einiöniges Grün-
and." und das ist natürich noch rnilde
neben der Vernichtung auch des GrÜnlan-
des durch riesige lndusirieanlagen, wah -
los n die Landschaitgesetzt, dortwoesam
bilr gsie. und verkehrsmäßi9 am günstig-

lndem wirdäs Bändchen,,Weileria " nann-
ten. haben wir Wesentlches von der Arr
Beithlers z! verötientlichen angespro-
chen Erschreibigerne Ged chlzyklen um
e n bestimrnies Therna und veröffent lcht
dänn diese ln einzelnen Bändchen. so das
erwäh nte ;,weilertal ' als vorersl letztes.
lch zähle die einzelnen auf, so wie sieam
Ende dieses Bändchens aufgetührl sind.

Falter u.d Blülevor heilerem Himmel
Gousche Schritkarten
Lob derHeimat, Lieclerverlontvon A. Rohr

Griesele, das älie Häus
Bund urn den Aegidiberg
DerFing

Die Schwalben aui der Heimrelse

Rhapsodien a,rs dern Elsaß

Dazu kommenfünf Anlhologlen ebender,
elsässischer Dichter, die er herausgab, als
Zelgen für das Weiteneben der ange-
stammlen de!tsche Sprache.Vielawurden
im ,,Westen" besprochen und sie werden'
mancho unter ihrenA aat caslehenhaben.
Die Ihemen unseres Prelsträgers möchle
ich durch Gedichle lebendig machen,
ohn6 im solber vorgreifen zu wollen, der
uns slcher das eine oder ändere Ged chr

ln ,,Faller und BlÜten vor helerem
Himmel", das 1971 im Verlag Ars Sacra
[4ünchen, erschien, drückt erseine ganze
L ebe zur Sch0piung aus und weiß auch
um das Fragwürdige de r Verhärtn isse zwi-

schen [,1ensch und Natur. DasBedrohrsein
beider, derTierewleder Menschen, ist ihrn
gegenwärtig bei aller Freudeam Lebenwle
es isl. Aber dasVertrauen z!r Lebenskräft
siegl.

Das Reh
Wenn ich im Wa dprad träumen geh,
erschr ckl vor mirein kleines Rch:
lch llÜstre eisr,,O b eib doch stehn,
du anmutvolles, schönes B ld,
ich will nur deine Augen sehn "
Dasprachdas Reh:,,Schwör n chl sofesi,
im Herbst bin chnurnocheinWild,
das man irn Wald verblutei läß1."
Daraul es leisedLrrch d eZwelgesch ich.
lch sah zu Boden und ich schämle rnich.

(,,Falter!nd BlL.llen .. S.49)

tm Frühling
Was istoben, was isi unten,
kleine Meise weiß es nicht
Wie der Schöpier mich erl!nden,
war ich ohne Schwergewlcht.
Zwischendrln in le chter),4itte
LrnierZweioen duck ich mich.
ruleeineschnelle Bitte:
,,Lieber Früh ing, eile dich!"
Was st unten, was isioben,
daszu wissen bralch ich nichi.
Meinen Schöpfer srets zu loben,
isi mein ganzes G eichgewicht.

(,,Falter und Blüten..." S.9)

Re thler schrelbl in seinen Naturbetrach-
tungen keine blologischen Lehrbücher,
aber er kennt, waser besingt äisein Mann,
derinseinemst Peiersho zganznaheder
Nälur ebl, durch seine Helmai slre li und
auimerksam beobachret, auch das Un-
scheinbare,unddie,,Unartigen vom
l\,lenschen aus gesehen - nichi minder
liebt als die,,Arti9en".
Seine Bände,,Vogelbuch",,,wlesenjahr"
Lrnd ,,Unkraut", ja gerade das, was der
Mensch mit der verneinenden vorsilbe
,,un" verunziert und herabseEt, gehön
seine Liebe. Es sind keine Bio ogiebücher,
sagen aber viel aus übe r das verhälln s des
I\,f enschen zur übrigen Schöf pung

Die Brennessel
lm großen Haushall de.Näiur
bin ich dieeiniallsreiche Frau,
die allas 2udecki, was die Spur
von UnordnLrng ze gl - und nrchl paBt zur

Schullhaiden, Gräben wer sieht das

Wer sich nicht brennen wil. derbleiberern.
Die Schmeiterlinge sehn rnit anderen

!nd lassen ber mir ihre Kinder pf egen.
Sie wrssen was dre Nesselkrautet taugen
W r s.henIen rhnen re chen Falteßeqon
Die Pfauen, Admira e, diewiralle liebe.,
Die Herkunfi stehl nichi aul der Slirn

. (,,Unkraul'S.36)

Bitter§porn
lch bin ein Filier und relte
im Sommerd!rch däs Getrcide
aureinem dünnspanioen Plerde
der Ba!erhat selne Beschwerde.
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Der Dichter Joseph Reithler
Fortselzung von Seile o
Blau laß ich dre Mahnen lireoe.
mitausaezoqenen Sooren "
und laß mich von Hummeln besie.en
der Bauer häi verl.r'"n
i\.4ein Korn iailtaus den Scholen
noch vorder Ernte nieder
So werd ich aulgeboten
und komrn im Frühjahrwieder

(,,Unkra!t'' S.31)

Das sl Josel Reithler, der sich vor dem
E nfachen der Schöpf!nq verneroe. [ann
we einsi Slorm lnd Conräd F;rd,n2nd
Meyer DenkenwiranSlorms,tmcarten :

,,HÜie,hüleden Furl !nd d eHände.
sie berühren das ärrnsle Dingl
Denn du zersiörst eine häßliche Fäuoe
und tötesl den schönsien Sclmetteriing."
Ehrl!rchtvorderSchöpiung,demGrORren
wie dem Kle nsten, sow ecoethe!nsdies
in ,,W lhe m [,leister" lehrt.
Die Geschichte der Heimal kennl und ebl
Be thlernichtwenigeralsseinerebendigen
Geschopie die Geschichte der engeren
w e der welteren Heimai. So weiß er, wie
das Weilerlal einst ein wichtiger Verbin-
dlngsweg zwschen Wesl und Ost war,
kenni die Burgen uod deren Geschichie
!nd we ß von den allen Handwerken. Und
so isl ihm das leldvolle Geschehen. das der
e sässischen Heimal hai( mitgesp eli hal,

D e Waise
Der Valer war ein großer Humanisli
n meinem Mundegehtnoch d e Kunde!mi

dann hater s ch vertan im Völkerzwlst
!ndschlug m ch sinkend insBarbarenium
Die Mutter iockte mlch rnit Zuckerbrol;
ich weiß nicht. bin ich schüchtern oder

ich harte keinen Ausweg in der Noi,
ich kam, da warf sie meine Kle der weg.
Nun steh ich da und n emändkenntmi.h

verstÖrl mit einem doppelien Gesichl
aus der Er nnerufg und W ederkehr
gemacht / und d esie meinen bin lch nichl

(,,Elsässische Heimai' S. 19)

Nichl nur d e NaiLrr, wie er sie alsjunger
Mensch gekannt hät, wurde verschandeli
und zerslöd Auch das ge sl geWesendes
Landes wird kralt Machtspr!ch verwan-
de 1, da es den neuen Herren nlchtsenehm
ist, nichr st wie er ist. Und vie e werlen
a.htlos weg, was ihnen von den Urvätern

Das neue Kleid
Geliebte, sprlch, hasl dir dich ntchl

im neuen Kle d gesprächigzu ersche nen2
Das aite wegzlwerfen, wärverrriiht:
Du weißt, es st der Muter reines Linnen.
Das hat die Ahne einstens Jähr iilr,lahr
n lange. Winternächlen selbsi qespon-

Und imrner, wenn dieSpindetferiig war,
har wiederum ein neuer Lenz begonnen.
Wenn auch ein Knolen mii hineinger et,
sie hat hnleslgewirkt und äusgefochten.
Es warja nur ein lraurig Minnelied,
das sie im Zukunilstraumhineingellochlen.
Das neue plapperlelchre Ausge h kte d,
das mag dich iortan welierfahren z eren.
Das alte aber iäi m r b lter leld,
du wolllest es geil ssenfl ich verlieren.

(,,Elsässische Heimat" S. r7)

Klage überdasgeist ge Siechtum, den kul-
turellef Untergang der Heimar sind das
Thema vieler Gedichte Beith ers Er siehr
den gesleuerien Veriall unmitteibar um
s ch her!m, kann nurmahnen, nichtwrk
sam wehren. Das verb lterl selnen si.h
dem ldyilischen zuneigenden Geisi. Und
so siehen harl nebenelnander in seinem
Werk lebevo es sich v€rsenken in dle
Schonheiten der Heimat, der Schöpiung
ünd herbe Kage, wilder Zorn, wenn die
Muttersprächevergewalt gt oderverachtel
w rd, wenn ein Graben gezogen wird zwi
schen jung lnd alt, daß d e Großeltern
nlcht nehr mit den Enkeif reden kOnnen.
Dle bittere Klage um eine unmenschlche
Zerstörung des Oewachsenen, des Schö-
ien, des Fried ichen dasmachldieSpan
nung n Belthlers Leben undWerkaus. Eine
Spannung derersichrnut gstellt,undder
erzu begegnen s!chi.

Vom verseuchten Rhein
N chr Schlamm lst's, den der Ta weg 1ührl
Und nicht däs Gift, däs nach derSäberung

Oie Menschen sinds, von Kri€g und HaR

die gleiche V0lker schon Jahrlrundede

Auch Dörler nlchi m igleichen Namen
aur beiden Seilen s nd's, die Grenzen

Slaalsmänner sind's, de slecken jene

dle Völkergegen Völker hetzen.
Erst wenn de Menschen sich nach

a s Völker grenzen os berühren
wird auchderRhe n
vom a len Zwisl bewahri,
ein unverseu.htes Friedenswesseriiihren

(Elsässische Rhapsod en S.31)
Dies tapiere D chterleben, das umso leid-
voller erscheinl, als es zart angelegt isl, zu
ehren. hat die Erwin-von-Sleinbach-Stif
lung beschlossen Josei Beitlrler rnit der
Vereihung des Eruln-von-Stelnbach
Prelses zu ehren. Er kann gewlß sein, daB
die, d e ihf und seine Dichtung kennen,
tieu zu ihrn stehen. Und sollten dieZersto-
rerund Verächierunsererheirnall chenArt
siegen, so gebührt ihm die Ehre, ihnen
m!lig enlgegengetreten zuseln, um fürdie
Heimat als Ganzem, in ihrer Natur, hren
gewachsenen Sied ungen und ihrem Gei
sleslebe. zu zeugen und alleszu aun, um

res a!ch aul evangelscher Seite veMen-
den. Ein Mankobestehtv elle chtnurdarin
daß die Geb6re, die lit!rgischen Strjcke
und die biblischen Lesungen auf die Ko-
chersberger [,4undarr hin konzipiert sind,
was im Obere saßiÜrdie Übernahme nichl
ganz lechl ist abe. man kann ja lranspo-
nieren Eine solche Fassunq war einJäch
einmal des Übeaegenswert, nachdem bei
einer Umlrage bel Jugendliche. aui die
Frage: ,,Welche Sp rach e wü rdest d u bevor
zLrgen, wenn sie lür dich zur wahlsiünde,
d e lranz0sische oder die deuische?". sich
von d iesen 91 Prozenr tü r Französisch und
I Prozent iür Deutsch ausoesprochen ha-
ben, autdie U nterlräg e: ,,wü rdest du auch
ar ein€m Gottesdlensi teilnehmen der im
Oialeki gehalten würde? jedoch 66 Pro-
zenl mil ja und 34 Prozent mit neingeanl-
wortet haben. Angesichts eines soLchen
Umlrageerqebnisses scheint es soqar un-
erläßlich. daß solche Versüche ernsthaft

Be der oben erwälrnten Taulieier wurde
bel den biblischen StÜcken die Übertra-
gung des Matthäus-Evangelums ins El
säsische durch den ProiessoriilrChemle
Edgar Wend inq, lvletz, der aus Geudert-
hermstamml benutzl DeÜberlragunqrsi
gelungen, n!r die phonel sche Umschrei-
bung macht Mühe vora em1ürdeutsche
Leser Se isi wohloher lürlene Leser ge-
dacht, d e s ch ha!ptsächlich des Franzö-

,,D'Heimet zwesche Rhin
un Vogese"

Esliege. u.s wieder zwei N! mmern dieser
rührigen Zeitschrifl, die de r Sch telislädrer
Ch Goldste n geg.ündet hat vor, rneisl in
e sässischer Mundarl mlt wenio Franzö-
ssch lnd Fochdeulsch Es w;den Be
rlchte überlrühere Begebenheilen wieäus
dem Ba!ernkrieg, vom wiederaufbau der
Hohkönigsburg, der Zersiörung derThan-
ner Engelburg durch Ludwigs XlV. Leute,
den A emanneneinfällen gebrachl. Dazu
Anekdoien aLrsden Dödern und Gedichle.
Jeder Nummer liegr ein Blalt , o'Heimet

Echos, Slreiizüge quer durich s'Landel"
bei, das überdie Tätigkeitderzusehörtqen
Organisation ,,Heimeisproch ufd Trad -
lion" berichtet ln der Mäinummer wird
über die Gründung des ob gen Vereinsam
16. Mäz 1985 berichlet.diewirschon inder
Juninurnmer eruähnt haben. Es wird ge
gen die Umorienuer!ng von,,Radio AF
sace" prolestiert, wo nun auf 126wöcheni-
liche Sendestunden noch anderthatb
Slunden aur Elsässisch kommef. Die Mit-
glleder werden auigerulen, gegen diese
Bendchleil gung der Mundad anzusehen
ln der Jun nummer wrrd dieses Thema n
einern gröBeren Artikel wiede. aulgenorn-
men. aui Französisch. Wir übeisetzen ilär-
aus: ,.Das Programm des sogenannlen
,,Badio Alsace'ist ein schauerlicher Wltz.
eine Ohrleige mihen in das elsässische
Gesichi. Es zeigt elne aroganie Verach,
iung (]nd eine unglaub lche Unkenntnis
der regionalen Wilklichkeli. wiriorlen die
Fteiheit der Sprache und deren Wahl, eine
geislige Ollenhe1i, die Begionalkultur.
14an bietel uns aberdieVereinheitllchung,
die Nivellierung, die Eintönigkeit und die
Ass milation fach hexagonatem L4usle/'
(Frankreich wird,,das Sechseck" ge,
nannt). Es folgen weliere seh. scha e

Das Abonnement kosretetwa DM20 - im
Jahr. Beslellungen bei H.Chr.Goldstein,9,
rue Guynemer F 67600 Sölestat/Sch ett-

Eduard Haug

Mundarl und Gotlesdienst
1980 haben Francois Arno d und Andre
Weckmann eine, Elsass sche Liturgie"a s
Versuch herausgegeben. EugCne Philipps
hat dabeia s Beralermitgewirkt,dieMus k
dazu isl von MichelWack€nhe m und dle
lllustralionen von Cam le Cla!s. Warum
nicht auch im Dialekl", unterdiesem Titel
hal And16 weckma.n eine E niuhrung zu
diesem Bändchen seqeben, n das sosar
eine Übertragung desVaterunsers uf ddes
Aposiol schen Glaubensbekenntnissesins
Elsä ssische äufgenommen isl.
Mag man gege. e n solches Unierlangen
auch manches elnwe.den, insgesaml
schelnt dieser Versuch gelungen zu sein
wie der LJnlerzeichnete se bst bei elner
Taulieier m EIsaß ausproberen konnte,
die er nach diesem Vorb ld gestaltel hal. lsi
diese ,,Elsassische Liiurg e" im wesent l-
chen für der katholischen Gotlesdienst
gedachl,so läßtsichdochallesohneweite-



Minderheiten in Europa 1920 - 1945
Le6 Minoritö3 elhniqu€s europöennes vis a
vis du Näzisme el du Fachisme. Vorlräge
aul ein€m Symposlon lnAoslaam3. und4.
De:ember 1983. Veranslallel vom ln6litulo
dell. Re§lslenza in vall€ d'Ao§1a.208 s€l-
len, Verlag Musumeci, Aosla 1985.
Arn 3. und 4. Dezember 1983Iand in Aosta
eineTagungstait,auf derdasVerha lender
völkischen 4inderheilen gegenüber Na
tiona sozialismLrs und Faschismuserörlert
wurde D e beid eserGelegenhe lgeha le-
nen Vodräqe legen nun vor und weisen
sowohl Versch edenairiokei wie viele
Ahnlichkeiien im Verhalien aul. Die Be-
ri.ht.-a würden te s f ranzös s.h. leils ilalie-

Zu Anfang gibi ProfessorGuyH6raud, der
zueßt n Straßburg,telzl in PaualsSlaats
rechtler lehri. einen oeralflen und k aren
Überblick riber das V;rhallen der Slaals-
völker während der Zw schenkr egstahre
irren [,I nderheiten gegenüber Dem lo -

gen dle VorlrägeeinzelnerBerichterstatter
über die Vorgänge und das Verha len der
[4 nderheite. . Belgien Elsaß-Loilrrin
gen, der Brelagne wales (iranzöslsch) in
den s owenisch-kroal schen Gebielen lta-
liens, in Südliro, bei den zigeunern (italie-
n sch) in Kaialo.ien und dem Basken and
unter Franco (fränzös sch).
Uns nteressl€rl vor a em der Berichl von
Proi. Pietri Zind von der Un versitäl Lyon
über Elsaß-Lothringen. Von seinen bishe-
rigen lielschurfenden Arbeiten isl uns d e-
ser als W nzenhelm be Kolmar stam-
mende Historiker besiens b€kannt. Einlei
lend stellt er lesi. der Charakter e nerM n-
de.heit der Elsässerberuhe auiiünf Tatsa-
chen, einer völkischen, e ner hlstorisch-
polilischen, einer wirtschaftlichen, eine/
rerislösen und e ner sprachlchen. Diese
beiden leizteren seien de wichiigsten
Trie bledern des Aulono m is m us gewesen
Dem io gen aufsch uRreiche AusiÜhrun-
gen über Geschehnisse, die zwar nicht un-
bekannt slnd, die aber höchstens mir voL
gehaliener Hand !nd gedämpiier St mme
erzählt werden, nämlch über die Zuwen-
dungen irafizösischer Gelder an Hitlerzu
Beginn seiner Tät gkeii. Die schlüssigsien
Bewelssiücke seien am 16. L,läi 1940 am
Stz des iranzösschen AuRenmlnisler
ums, dem Oua d'Orsäy,verbranntworden
Es seien aber genügend Anhaltspunkte
vorhanden, um die Talsäche z! belegen.
zind widmel ihnen iiini Seiten seines Be-
richtes. Diese Geidzuwendungen hab,.n
Hiller 1923 dazu veranlaßi, im Ruhrkampi
Gewehr bei Fuß zu beiben auch daß er
ierner mmer wieder betonte. nachderBe
gelung der Saarfrage werde das Feich
keine territorialen Forderungen mehr an
Frankreich srellen, was bedeutet, daß er
auf Elsaß-Lothringen verzichteie.
Am 12.9.1938 erk ärle erausdrücklich, das
Reich verzichie aui die Revsion der
deuischJranzösischen Grenze, ,,da es Lrn-
ser W le st, ein fÜr allemal de ewige
deulsch{ranzösisch e Geg n erschait z u be-
enden. D ese Ha iung wird miieinerFeihe
andererZiläte be egt (S.77 - 79)

Es lolgt e n kurzer Überblick überdie drei
Gruppen der Elsaß Loihringeril. Diejenl-
gen, die vor 1918 im Beich eblen oder
1918/1919 aus ElsaB-Lothrlngen dorthin
auswanderien.2. Die ,,revenanls", diese -
ber oder deren Eltern nach 1870 nach
Frankreich ausgewanderl waren. 3. Dieje-
n ge., die m Lande verblieben s nd so-

ln der erslef Gruppe hat Dr. Robed Ernsl
eine iührende, aber ab 1933 ke neswegs
eichie Folle gespie t. H ier halte seiner
Hatung Frankrelch 9e9enüber 9emaß
jede Unterstülzung der Aulonomisien ver
boten, so daß Ernst e n gewagles Spie!

Diezwe ie Gruppewird von Zind sehrne
gativ beurte t, wobei er sich weiigehend
aul Arlikel des Irüheren Kammerabgeord-
neten und Journalisten Camlle Dahlel
stützl der schon 1919 die ira!rige Rolle
geißeie, die d e haßerfüllten und von lal-
schen vorslelungen verfLiirrlen,,reve-
nants"gesp elt haben. Dann ze gtZind d e
ewigen Denunzlat onen derAulonom sten
als, gerrnanoph les" oder,,Naz' durch die
n.ri.nalislische Presse vön links bis
rechls. Die Lage seifolgende gewesen (S
88):,,Die Ersässer undd e Deulschlothrin-
ger sind wirklich deutsche Volksslämrne,
abersiesollen ihrevö kischeAriverneinen.
Verteidigen sie diese, berufen sie slch äul
ihr Oeutschlum und die nalurlichen Unler
s.hiede zum Franzosenium. so s nd sie
,,germanoph 1", !nd wenn sie,,germano
phil sind, s nd se,Nazi"l Sindseaber
,,Nazj", so s nd sie Vefläier Frankrelch ge-
genüber. Und s nd die Autonomislen ver
raier so mÜssen s e aLrsg eroiiel we rden. '
As leizle wird die dritle Gruppe unleF
suchl, d e ke neswegs a ntiiranz0s sch ge
wesen sei, ledoch iÜr die Erhaltung der
Eigenheten des Landes e flrat. Sie war
dLrrch iiini Parteien verlrelen: Ganz lnks
die kommunistische Opposllionspade
Huebers und L4ourers. lhr ioigl die,,Unab
hängige La.despaarei". Hierkann mansich
fragen, ob Zind diese zu Recht als links
stehend einstult. lch erinnere micht. wie
Rene Hauß nach dem Ko marer Prozeß
sagter ,,Wir sind eine natona revolutio
näre Paarei.' Wer sich als ,,nalional" be-
irachtet, steht sellen llnks, zudem war die
Landesparte keine weltanschauliche Par
ie. Links-libera war Dah lets ,,Fortsch riits-
parte '. Die Mille stelte die ,,Volksparlei'
mt verschiedenen FÜgeln dar. Fechts
stand Blcklers,,Jungmannschait", die sich
in,,E saß-LothrinoeFParte !mbenannle.
zind zeigt, wie die Parteien d6rn National-
sozia ismus gegenÜber schwankten, wie
sie bei diesem vieles ablehnte.. anderes
wiederurn anerkanfteni so begrÜß1e der
,,Elsässer KLrriel der ,Volksparte "am 21.
7. 1933 das Verschwinden der pornogra
phischen Literatur Dagegen beunruh gte
d e Agitation gegen die Fr edensvedräge
von 1919/1920 die E saß-Lothringer sehr,
denn siewußten, daB das Land angesichts
der Maglnot-L nie zum Glacis würde !nd
ein deutsch-iranzösischer Krieg sich ver-
mutlich vorallem in ihrem Landeabsp elen
müßte. Als Folge der Lage wurden lndu-
striewerke nach lnnerfrankre ch venegl,
was das Land sehr schädigte. Die Volks-
partel wußtesehr genau undsagteesa!ch,
daß nur oine deutsch-lranzösische veL
ständlgung den Frieden slchern könnte.
Diesen wollle sie unbed ngl erha ten und
schätze deshalb das neue französisch
russische Bündnis überhaupi nlchl.
Der Anschluß Östeneichsan Deulsch and
seiden meisten E sa0-Loth ringern als n oF
malerschienen, und die Aussicht,daß die
der Wilson'schen ldeologie enlsprLrngene
Tschechoslowake veßchwinden würde.
beunruhigte dle Leuie nicht. Das ganze
Land habe bei der Bekannlgabe d€s
t4 ü nch ne r Abkommens autq eaimel. Dase-

oen habe der E nmarsch n Prag am
15.3.1939 !nd in Memel am 19.3.1939 die

lm Lauie des Jahres 1939 sprach Frank
reich e ne ganze Re he von Verbole., die
Elsaß Lothringen belralen, aus, die zeig
len, wie dle Lage sich verschärlle. Am
26.8 1939 ichletedieVo ksparlei nochein'
maleinen Appellan die lranzösische Be
gierungi s e mö9e ihre Bemühungen um
den Fr eden lo.lsetzef
Umsonsl!Am 2.9. erkärte Frankreich den
Krieg an das Delische Re ch. Die Folge
davon war daß soiorrein Dr tte deresäB
loih. ng schen Bevölker!ng nach Süden
verbracht wLrrde. 127000 ha beslen Bo
dens blieben läfgs der Grenze brach lie-
gen. Aulonom siische Führer, d e enlge-
gen dem Verha len deriührenden Franko-
philen w eWetterle, Hans Bl!mentha,die
1914 nach Fran k reich qeflohe n ware n, hre
iranzösischen Truppenleile aurgesuchl
hatten. w!rden verhaiiet und ndasMiltär
gelängniszu Nanzig 9esteckt.Am7.2 1940
wurde do.t Kar Roo§ ers.hossen. was
auch den meisie. übrigen lnhafi erienvor
behalten qewesen wäre ohne den raschen
Vormarsch der deutschen Armeen.
Als Gänzes gesehen isl die Arbeitvon Z nd
eine klare, aul gründlicher Forschung be-
ruhende, unkonventionele Betrachiung
der Ereignisse, d e biszu dem Punkle 9e-
,ührr wird, da inioge des zu§ammen
bnrchs derlrän7ösischen Heere ein neres
Kap tel der Geschichte Elsaß-Lothringens

Seilüber300 Jahren istesschicksa halllÜr
unserGrenzland, daß seine Bewohnerein-
ma s als,,Franzosenköple" und dann wie-
Cer als ,,boches" beschimpit werden, je
nach den neuen Heren DieVorrrägeüber
die anderen behande len Gebiete zelgen,
daß dieses Hin !nd He. diesmal auch an-
dere Vo ksgruppen erfaßt hal: Farnen,
Bretonen. äuch Wallonen s nd diäsmal in
den gleichen Hexenkessel geraten. So-
wohl ilämische wie bretonische Volks
tumskämpfer 9la!blen das Reich, dem
durch d e Pariser Vorortve'1räge so vie
Unrecht zugefLigt worden war, würde als
Schützerder jewei igen Volksgr!ppenaut-
treten und haben sich wie die elsaß-
lothringischen Autonomisten in diesem
Punkte geirrl. Oie Haltung der Bevölke-
rung seizu Aniang den Deulschen gegen-
über gar nicht !ngünsug gewesen, habe
jedoch bald umgeschlagen. ln Flandern
besonders, als die Träume vom Großger
manischen Reich aufkamen. nach denen
Flandern Lnd Holand, nichi gemelnsam
Großniederland. sondern je ein nach ein-
heillichem Schema gefÜhrter Gau dieses
Fe ches geworden wäre n. Oennochhaben
vieie, sehr v ele sogar, mit den deutschen
Siellen zusamme.gearbe tet oder haben
sich gar ireiwilllg zu r Waiien-SS gemeldet,
auch Wa onen, wo die Bex stenbeweg!ng
Degrelles vor dem Kr egeähnliche, vorar-
le'r antikommunistische Ziele verrolgl
hallewiedieNSDAP.aurderanderenSeiie
slanden dle Widersiandskämpler, zu de-
nen manch e ner stieß, der !rsprünglich
mit der Besaizungsmachl
beiten wol te. ln den verschiedenen volks-
gruppen waren s e verschiede. siark und
haben verschieden hohe Verluste erl tten.
Eserscheinl jedenlallsdeur ch, daß in Kri-
senzeiten sprachllch unterdrückte Volks-
gruppen wiedie Ersaß-Lothrlnger, die Bre-
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Dialekt, Muttersprache, wirtschaltliche Zukunlt
Der Recteur d Acadämie von Sttaßburg,
der Vetantwartliche für das ganze Untet
tichtswesen im Elsaß also, hat im Dezem-
bet i m Amtsblatt sei nes Vetwalt ungsberei
ches einen Text des D ichtots Claude Vi9ee,
de. in Witklichkeit Straug heißt, ein in
Bischweilot qebatener Jude und gegen
wänig Prolessor der ftanzösischen Lite.a-
t u r an d e r U n iv e r sit ät Te I Aviv i st. ve röf I a nt-
licht, der es verdienl, gtdßere Vetbreitung
zu e ahrcn. Wir qeben ihn beilolgend in
d e u t sc he r U be rsetz u n g.
Dieser Text und der Komnentardes Rek
toß ze i ge n, d aB d i e I eg e nwä n i ge f r a n zö s i -
sche Regierung und Schulverwaltung sich
von den seit den Jakobinern gültigen
sp t ac h i m pe r i al ist i sc he n G e pf I oge n he ite n
abwenden will. Der Iextvan Boktat Deyon
ist seht einlühlsam und stellt auch eintrei
nütiges Bakennhis begangener Fehler
dar, und der Text von Claude Vigee trifft
den Nagelaul den Kopf. Diesem im Etsaß
9eborenen, sich als französlsch€r Scrrlit-
stellet betätigenden, nach tsraet ausge
wandenen Juden witd niamand deutsch-
nalianale Neigungen vawenen können,
wenn et sich zu seinet deutschen Atutter
und Heimatsptache bekonnt und ihr seht
schöne Wane widmet. Wer a/s E/sässerä,

seineD E/sässerdeutsch hält. wird ihhhit
seine Auslü hrungen dan kbar sein-
Dasgleichen sind die Wone, die Rektor
De y o n t n d e n otl tzte I te n O ry a n,so zu s ag e n
alt Richtltnien lÜt dta thm untetstelhen
Lehrer schrcibt. im höchstgn Maße .n-.t
kennenswet, Hätte man solche B ichtlini-an
sait 1918 un.l besondorc seit 1945 belalgt,
wären das Elsaß und Astlathringen heute
nicht eine sprachliche frümmerland-
schatt. Es stetten sich nur zwei Fragen:
Wid dieset Geist bei einem eventuellen
Regietungswechsel nicht wieder in die
l\lottenkiste wandem. und weftl-ah nicht
von vieten Seiten, vot allenvon SNl, den
n at ia n a 1 en Le h rc rsynd i kat, de m g u te n W i 1 -
len unüberwindtiche Schwieig keiten ent
9egen9esetzt werden?
wie dem auch sei: Wn vermerkeh dankbar
den Wandet in Gesinnung undHaltung,hin
zu den von der UNO proktanienen Men-
schenrcchten. Wir tagen uns auch, ob
nicht Bonn und ciie BeoietunAen von
Baden wünte mberg und det Ptat z die aus-
gestrcckte Hand ergrcilen und den deur
lich über die Grenzen hin ausgesprcche,
nen Willen zur Zusanmenatbeit erwidetn

eh

Zwschen Sprache und Geist wie Seete,
wer dürliees wagen, die Nahtslette aL]izu-
zeigen? ln uns sind die ceiühle und Erleb-
nlsse vom Worle nicht zu trennen, wenn
nicht das sanze qeistiqe Gebäudein sich
zusammenfallen solr Die Sprache srol[
nichi n!rein zeichensysiem dar, das män
aussendet, u m gewisse Wü nsch e ode r J\,1ei-
nungen auszuddcken. Siestel I unsertief-
stes Wesen dar. das sich irn Worteverkör
peri und dain Flesch und B ut wird. Für
einen Elsässer heiBtdasWegwerrenseiner
Mundart in Wirklchkeit, sich schleßtich
selber verleugnen. Däs bringt uns auf die
F rage der Selbstverachtung zu dck.
Sich der zlerst qesprochenen Sprache
schämen, heißl, den Tell von uns selber
ablehnen, der uns a s erster durch unsere
Ahnen übermliiell worden ist. und den wir
schlie8lich aus !nserer e genen Kindheit
als Erbe emprangen häben. Man kann n!r
ein Erwachsener werden. wenn ma. dem
Ki.de treu geblieben ist, das man war,
wenn man dieses gepilegi hat, damit es
wachse, erwache, reife und sich entfatto.
Oas isl der Preis einer gelungenen
Entwick ung.
Die elsäss sche Sprache istein pftirhtiges
werkzeug, das sehr gur dazu geschaifen
ist, dieWünscheauszudrücken, däsieganz
nahe beider Beweg!ng !nd mit dem kör
pe ichen Ausdruck der Wirkiichkeit veF
bunden gebrleben ist. ln ihrem Klang und
Bedeutungsumfang ist es oftschwer, zwi-
schen dem angesprochenen Dingunddefir
Worte, das das Oing bedeutet, zu unter

Aus Cla!de Vigäe.,Le parf um et lacentre .

Selt 1981 hat die Verwällung der,,Educa-
tion Nationale' (Unlerrichisverwallung)
rn Elsaß der[,4undatgegenuber und dem
Hochdeutschen eine ganz neue Halrung
angenommen. Der reindlichen Gleichgül-
ligkeit, dern zwe deuligen Schwe gen io -
gen nun lnteresse, Sympäthle, Ermunte
run9en. Denvom PrasidenienderBepubllk
ausgesprochenen Grundsätzen entspre-
chend hat eine rninisterielle Verordnung
die Stell!ng der regionalen Sprachen n
den Lehrplänen der Grundschu e, der hö
he.en Sch!le und derHochschu enfestge-
legl, und das Bundschreiben des Bektors
vorn 9. Junl 1982 hat die allgemeinen
Grundsälze der besonderen Lage dieser
Akadem ie en lsp rec hend geregell.
DerschöneTextvon Claude V gee, denwir
hierneben wiederqeben, zeiqi den Scha-
den auf, den man seinem Kinde zuiügen
kann. wenn man dieWerte und dieBedeu
tung seiner Mutlerspracheverleugnet, und
es lst doch das e.sie Ziel unserer Bemü-
hungen, die Möglichkeiten der vorlen
schulischen und geisl gen Entlaltung !n-
se.er Schüler zu sichern. Das zweiie Zie
besteht darin, dem sprachlichen Erbevon
der Famllie der jungen Elsässerherselnen
Wert zlzumessen. Einer großen Anzahl
Lrnter ihnen die MÖqlichkeit zu vermitreln,
Deuisch gut sprechen und schrclben zu
können, heiBt, ihnen ein zusätzliches
P,and geben und dazu beitragen, dem El
saß im rheinischen Baurn zwischef Base
und Rotlerdam se ne wirtschaftliche Aus-
strahlung z! sichern.
Wi. haben eite dritle Überzeirgung: wir
sind gewiß, daß das Weiterbestehen der
elsässischen Ari, zudemwirbe lragenwo -
len, nicht nLrr ein unveräußerllches Recht
der Eisäser isi. wohl aber d6riiber hinaus
ein Trurnpt und ein Reichium iar Frank
reich. Da der Ausd ruck der Gelü hle seiner
Dichter so oft zweisprachig st, hal das
Eisaß dleAuigabe, eine besondere Folleln
der verbrcllung d6r lrafzös schen Kullur
in Deutschland und in rv!itlele!ropa zu
spielen. As Brennpunki eines Europas,

däs slch zu angsam zusämrnenlÜgt, kann
eseine Musterkarte und ein MittLersein.
DasZlel:,,Oie Sprache desNachbarnener
nen" ist schon e n Vorhaben der Schulsy_
sterne be derseits der Grenze, und Bäden-
wüdternberg lral bereitseln anspruchsvol
es Programm eniworten, Franzosisch ln

der Grundschule zu unie(ichlen. Diez€it,
da man der Ansichi wär, die Achtung vor
dem Französischen verlange das Ver-
schwinden der regionalen Sprachen, isl
re.hl welt. sie si so we 1 w e die Zeit, da
man an der Zukunit zu bauen gLauble,
wenn man geschichiliche Tatsachen und
die Verschiedenart gkeit der Kulturen ln
Frankreich verne nte.

Pierre Ooyon,9. Dezember 1984

Ctaude Vigee, ich nöchte nit lhnen übet
die Mundan sprcchen. Letzthin habe ich
einen Ausdtlick autgeschrieben, den Sie
benützt haben: ,Wenn ich e/sässisch r6de,
weitetdiesmein Hen.
Dies ist oenau das,was ich emplinde. Des-
halb ireue ich rnich so sehr, jedes Jahr in
das Elsaß heimzukommen und elsässisch
zu reden. wasvieleFreundewundeir. Diese
Verwund6rung, gestehe ich, empört mich.
lch iinde es nalürlich und un!mqänqlich,
im Elsaßelsässischzu reden.WarLrmwohl?
Ein wesen kann nur dann das velwirkli-
chen, was ihmauigegeben ist,wennesdles
von dem ausläte, was eslsl.
WerseineseelischenWulzelnvergißt-die
sprachlicrren wulzein dringen tet n den
Boden eines menschlichen Geisies ein
der verliert ln der Tat sein einzigaruges
Wesen. Füreinen Elsäser. der im Eisaß in
der Munda.t auigewachsen ist wie ich,
hleße es die Hälfte seines elgenen lchs
ausreißen, wenn erse ne [,lundäriverleug
nen würde, hieße, di€ Funda mente zerstö-
ren. aui denen alles andere sich erhoben
und sich langsam im Läule eines Lebens

Die Go.chältsstelle bittel, den M[-
glle&beitrag lürl9A5 h Höhe von OM
24.- und et aige Beilragsrückständ.
b.ld zu übeMdsn (Konlensrehen im
lmprc$um aul Seile 2). Spender von
Mitgliedem und Nlchrmhglledern sind
lmner willkommen; Spendenblschel-
nisunsen aul Wurcch,
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tonen, doppelt zu teiden haben. Die neue
Zetrissenheil veßchärit die W rkung der
allen, und, wledas Ainge n auch ausgehen
mag, die Bechnung wirdabwechse nd von
der einen und von deranderen Richtunq
vorgelegt.
Ein Ausweg als dieser unheilvollen Lage,
da auch n demokratischen Siaaten der
Haf g zur Unterdrückung andersariiger
vorhanden ist, müsse gelunden werden,
schlußtolgert Professor Höraud. Solches
Unrechl müsse eines Tages alfhören:,,...
dies könnte währ werden. wenn wiresver-
stehen wiirden eine die VolkstÜmer ach-
iende e!ropälsche Föderalion zu schäf-
len." Oamit knüpfl er an die Thesenseines
bekannlen Buches,,L'Europe desethnies"
an. Doch in der EG splelen Wein, Butter,
Weizen, Autos, Orangen, Salalköple eine
wlchriger Bolle als der Schutz des geisti-
gen Erbgutes der [,linderheiten.

eh



Alles von und über den Dichter Eduard Reinacher
Blblloqraphle der Werke Eduard Relna-
cher§, hera$geg€ben von Gerhard Relna-
cher, Georg Olms Ve ag, Hlldesheim,
1984, /272 S., DM 44,80.
Män kannesheutzulaoekaum nachvollzie
hen, daß ein Ouintanersich fürden, Beruf"
des Dlchrers enischerdet, d.h. die Beru-
iung z!m Dichtererlährt und sich somitiür
ein äußeßt beschweniches und beschei-
denes Leben ,,am Abgrund hln enlschei-
del, dem nur für ein paär wochen ein6
entlerni der bürgerlichen Geborgenheit
v6rg leich ba re Exislenzweise vergö nnt sein

Als ich in Band5der,,Siudien denLebens-
gang des Dlchlers aus der Feder se nes
Netien gelesen hatte, schlug lch Schirers
Gedichtauf:,DeTei ungderErde',worin
,der Dlchtea bekennt, an ird schern cuizu
kuz gekommen zu seln, wei sei. Augean
des Gottes Angesicht, an des Hlmmels
HarmonieseinOhrgehangenhabe und
Zeus hm n!r dadurch Gerechtiokeit wi
derfahre. lassen känn, daß er ihnjederze I
- m Himmelwillkornrnen zu heißen, veF
spricht Dem also, dem dichter schen Worl
und Leben, widrnele sich schon derStraR
b!rger Bub dergerade ns,Lyceum"ein-
getrelen war: von d er do rt ge botenen a lge-
meinen lnd von der auf der Unlversität
ersirebten liierarischen Bildunq eMarieie
er, der schon in jlngen Jahrei durch
Krankheli der ,,Grenze des Lebens an-

J. M. Lenz im Steintal
,,EnMan.namensLenz'(einSiraßb!rger
Freund Goelhes) brachte das Staatsthea-
ter Saärbrücken as Urauffüh.ung, von
Heinz Joaclrim Klein verläßt nach der Er
zählung von Georg Büchner. Aui der
Schausp elbühne,,AlteFeueffache"wur
de die Violfalt der Szenen durch Lichlef-
fekie zu einem eindrucksvollen Gesamt-
bild qerälit. Als Einsummunq war manzu
vor mit den Schausp elern ns Sle nlät ge-
fahren. Die Führüno.l!rch.las oh.rli.-
t\ruseum brachie At;oshäre auf die Büh-

Oberlin (1740 1826) schul ln persönli-
chem Bemühen ln Waldorsbach eineleste
lnsel in unruhlqer Zeit des polilischen und
geistigen Umbruchs. N4it neuenVers!chen
der persönlichen Beschäitigung veruan-
dell sr das Plarrhaus im Steintal zu einem
Anschauungsmus€um iür Generationen.
Erstrebtdanach, das Leben auch lüreinta-
che Mensch€n wieder lebenswert zu ma-
chen. Ober ins Pfarrhaus wlrd Lehrstätle
zur Bewältigung des Daseins.
Lenz istin einerKrise. Goeth6 n6nnle LcnT
einen,,gilienhaflen und wundertichen
I\4enschen'. Lenz isl wie eln Kind. keines
eigenef Enlschlussesfähig, ungläub q se-
gen Goll und d ie i,lenschen. Erilüchtet ns
Gebirge, gibl sich in die retiende Hand
Obenifis und wi.d dessen Gehilie Dieser
unerschülteriich milde Pfarer und Seel-
sorger wiftt wo hltätig.
Die Szenen zeigen die BegegnLrngen des
junsen Lenz m,tden [4enschen des St€in
tales. Die Darsteller gingon die Urauttüh-
rung mit Begeisterung an. Das Stück veF
dlent, von anderen Bühnen übernomm€n
zuwerden. Es ohntsich.

Herbert Föss

sichlig wurde, das Zuquellen der poeti
schen Einfälle. welch ein Lebensmut (und
Gotlvertrauen), so die Sache selnes Le-
bens aul den reinen Geist zu slellenl
Die hier änzuzeigende B bliographle der
Werke Edlard Beinachers, wlederum aus
der Federse nes Nefien Dr Gerherd Feina-
cher (Olms Venag, Hildesheim, 1984), ent-
häll über 1000 Nummern. eine wahrhait
truchlbare Lebensernle. Se bietel zu-
nächsl A) die Verörlenllichungen Ed. Bei-
nachers (Nr.1-113),dänebenseineBei
irase zu Sammelwerden (114 548), je-
weils gegliederl nach Lyrik, Prosa, Dramai
Bearbeilungen; Rundlurkse.dungen (549

- 838); B) d ie nlchtve röli6ntlic hten Werke
(839 - 104r) näch demselben cliede-
rungsprinz p; C) sodann die Lileraiurüber
Ed. Beinacher (i042 1961),oeq iedertin
1 ) al qerne neÜbersichten,wiederum nach
Lyrik, Dramal k (Hörsp elen); hinzukom-
mend die Prelsverle hungen: 1929i K eisl-
Preis, 1938: Johann-PeterHebel-Pres,
1962:EM n-von Ste nbach-Preis.und Ge-
burlstagswürdigungen samt den Nachru-

Alfred August Goetz, Lied und Legende, Füntzig cedichte und Fotos.
Wenf ich lang schonlort geOanoen,
rri mein Geistdaheim nö.h rm

Suchi die Slätten meiner Juoend -wanderl ruhelos undstumm:

Baut imlrernd gewordnen Dorfe
manch ein Haus. das einst dortstän.]
Busch und hohe Bäume wachsen
auf, in allem carlenland.

Slimmen raunen. Woi( und La.hen
töntverhallen an meln Ohr.
Oh, so vielhebi sich dern Auge,
das sich längsi in Nachl venor.

Doch so lange lch noch lebe
undvon dieser E.de bin.
laßtm ch weilen unler Menschen
von gleich hochgemutern Sinn.

Gle chen Blules und derSprache
Woh lla!t hezlich zugelan.
Da.n sei es inallerStille:
Hälte, He., d e Sanduhrän.

lm PäriserZug,23. August 1978

Und wissegarwohl, D! hieltest
einmal den Schlüssel daz!.
Wie velklärt von einer Sonne-
schlägst heut, m€in Herz, noch dul

1979 Skaßburg-Nladerbu19, 24. Juni 1980

feni2) E nzelreze.sionen, beh sei.eLyril.,
Prosa, oramen (Buhne.st!cke Funkse.-
dunsen) und o chterlesunqen. Sch ieß-
lich. 3) Reqister 1 nachautoien.dreEd n.
b€sprochen hati2. nach Autoren die über
Ed R. geschreben lrabeni, 3. über Feina-
chers Werke und Hödunksendungen -beschließen den Band. erhöhen s6nen
Nutzen lnd geben ihrerseils einen Ein,
druck von der Fülle enes dichterischen
Werkes, das..bedeutend. nurzu wenio be-
kannt" ist. Und dieser D chter war uns;rt Er
läBt (Siudien 5, S. 138) unsereetsäss sche
Landeshellige zu Gotl sprechen: ,,Du hast
m r e ne Hejmai gegeben und Etrern in
einer Heimat, die schön ist vor a ten Län-
dern' lwer [onntedem.icht aus ganzem
Herzen zustrmmen?l ln den Het:mFr.rn
der ,Elsasser ldyllen und Eregien" (192s,S
53) auter das so ..Du hast mir Elern und
He rnal gegeben m Lande dasschönislln
de.Gemeinde de.Länder". (Undei.eSetre
zuvor: ,doch eh lch Dein ird sches Gotd
sah, schaute ich hett ( n der Nachr) Dejne
ga r nlcht aussc hö plba re Gnade."

Fr. Sch6nei.h

Poesie und Vergangenheit

Mancher hal ih. v elleichl a!f unserenirü
heren Treften gekannl, den A iied Götz,
wle er aui der Hünenburg auilauchle, er

-schonein gereifterMänn wir, diewi.dies
erst werden wollten. Erwurde am 5. Okto-
ber 1894 zu Schiltigheim geboren. Er war
Mtarbeller in Texlil und Großve(rieben
und hal als sölcher d e We t berelst aber
seine engere und we:tere Heimatsind ihrn
unverlierbar wert geblieben. Von ihm sind
ersch iene n ,,Sch ifle ierner Tra u mgeb ilde ',
Verlag Oberlin, Straßbu.g, 1969, ,,Lied und
Klang im Windveffeht", Ediuon deWörth,
1974, das hier besproch ene ,, Lied und Le-
9ende", überdieBuchhändlu.gen D6.em,
Oberlin u nd Austerlilz, Straßbu rg zu bezie-
hen,1983.
1945 mußie er wegen seiner Gesinnung
,,sitzen" slatt zu wandern und wurde 1945
des Landes verwiosen, zog nach Paris, wo
er im 7. Stock ohne Lirt wohnt, Bald warer
wied6raulFeisen.Waser nseinerJugend-
zeiti. der Beimai, ob Sladt, ob Land erlebt
hat, es kllngt !nd glänzi weiler n ihm und
wird im hohen Alter Poesie, in der längst
vergangenes auische nt, etwas weh m ütig,
aber männlich tapler Lrnd voller Liebe zu
seinen einstiqen Geiährten und dem schö-
nen Lande, damerentstammt.
lmmerweder, heim gekommen,
iängl mich neu derZä!berein -lühle ich das Glück, die Wonne,
dleserErde Sohn zu seii.

Wieslanden die l\,latlen im Wacken
so hoch undsammelgrün.
Noch seh ich d ewiesen im Sommer
wie Blurnenbeete blühn.

DerWind bewegtesle leise,
d ie Aar war sonn berauscht.
Undw e mein Ohrn!n wieder
dem Spiel der wellen rauschl.

Es war, als gingen di6Gölter
einst dort durch Flur und Feld.
Eif Königreich aul Erden
war damals meineWelt.

Dann bi,r ich derWeltentilohen,
dle mich drauBen laul umdrängt.
Bin mitalle. W!rzelnwieder
inderHeimat Grund gesenkt.
Und Jahrzehnre längst entwich en,
heben sich aus Nebe nacht
rnit den [,4enschen allerZeiien -Lampe.licnl, das holl entrachl.
Glocken läulen, Tanne.bäume
glitzerll in der Dunkelhelt-
Alle Angste dieser Tage
sind vergesse., fern und weit,

Straßbu€, November



Erlebt und erlitten
A(tden Finck, Der Sprachlose. 148 Seiten,
DM 9,80! Morcladt verlag Kehl,1985
Wir haben im ,Wesien schon Fncks
schone und packende Gedichie in der b
bliophilen Ausgabe,Handschriit bespro-
chen. Nun bingt er eine Erzählung, ,,Der
Sprachlose" die viei Selbsierlebies und
-eniilenesenlhäit. DerSprach oseisleinln
Hagenbach im S!ndsa! seborener Junoe,
der sehr wohl sprachbegabt, ja sogar zum
Dichler geboren isl den aber das Schick-
sa. dieverwirendeGeschichtederHeimat
vo komrnendurchelnander bringi. Erlä!rt
aus derersten Sch!islundeweg, daerkein
Wort Französisch versiehi, das nach der
angewandlen ,melhode directe' d e eln-
z ge zugelassef e Sprache ist Wäh ren d der
Jahre 1940 - 44 ernterdie Beselzer has-
sen, !leichzeitiq himnri er aber ihre Spra-
che ln den GedichlenSclrillersund HöldeF

ns beqieriq n s ch aul. 1944 will er kein
Wort Deulsch mehr sprechen und verlälr
doch wieder dieser Sprache, d edie Hoch-
sprache selner M!ndart lst, als seine fran'
zÖsisch oeschr ebenen Gedichte als
,Übersetzüngen abgewerieiwerden,und
er nichi mehr ein und aus weiß:,,lch bin
zwischen zwei Sprachen eingeklemml,
und beide sind unzugäng ich: Hochspra
chen, wie man so schön sagi. ich ganz
lnten in der Spalte. lch bin der D chter
ohne Sprache. I\,4ösjö l'lnspecteurkam und
sah und sagle, daß d e Elsässer weder
Französisch noch De!tsch können. Da
steh ich nun palvre animal bil ngue m
Elsaß, unserem Lände ineinemsprachli
chen TrümmedeldlOuel bea! jardin '

Diesen Widersinn h ält Franaois Hartman n,
so heiRl der junge Mann, nichl aus, e n
D chler, dem die Sprache durch die uns n
n ge Gesch chle, d e unsinnigen Verhäi-
n sse der Heimat geralbt worden st. Er
stirbl in einem Bach und hinterläßt nurein
Manuskript mit Gedichten in se nerSund-

D es st n kurzen worlen das Geschehen.
Es ist eingebettel in eine sehr larblg ge-
schilderle Weli. wie Adrien Finck sie in
Hagenbach lm Sundgau selber erlebt hat:
E n Lehrer. der noch die Zell vor 1914
kannie, ber chlet über das Kriegsgesche-
hen do.l im VÖ kertor der B!rgLrndischen
P,orte im heimatl chen Do.f, ezählt das
Leben des 1930 qeborenen FranAols Hart-
mann, der sein Liebl nssschürer war.
(Finck ist a!ch 1930 geborenl) Eswlrd vie-
les aus dem Dod-und Kinderlebe n einge
i ochten, viel Volkstümliches. Damit setzt
Fnck seinem Heimätdorf ein liebevolles
literarisches Denkma .

Der zwelte schlimme Krieg drohi schon
lange dann ro en deutsche Pänzer nach
Westen durch die Siraßen Die Famile
Hartmann ernt beim Durchmarsch zwe
entgegengesetzle Typei aus der Wehr
macht kennen, den Zack gen, Rücks chts
losen und den mensch ch Versiändigen,
der zurechtbiegt, was der andere kalt-
schnäuzig zerbrochen häiie.
Nun wechseltwiederum dieSch!lsprache
es brichtaberauch gleichzeitg die natio-
nalsozialist sche ldeolog e n dasKlassen-
zimme. !nd das Leben der Kinder !n.l des
ganzen Dorles ein. Ein sturer HJ-Führer
läßt den jungen Frangos, derjerzi Franz
he ßt, vollends das Beg me verachten. Als
sein geliebter älterer Bruder zur Wehr-
machteingezogenw rd, kommt der nnere
Zusammenbruch. Dramatisch zeigi ein
Achsenbruch am wagen beider Fahrlzum

Bahnhoi, von dem aus derzukÜnllige Sol-
dar in seine Garn son iahren soll, das uner
bittliche Ende anr Der Bruder, der den Hoi
desvarershäiie übernehmen sollen. bleibt
in RUB and verm ß1, die Mltter sl rbt, der
Vater kann den Hol nurnoch mühsarn be-
wirtschalien. sein Gest ver.ebei sich.
Fran Qois, de r körpenich n icht z! m Bauern
laugi, gehr näch dem Wi en des Vaters
nach MÜlhausen aui das Gymnaslum. Er
lindet keineqerest glegeisl 9e Heirnal und
verliert alch den Hali. den iirm eln lest
geiügies Vaterhaus gebolen hälie.
So muß die G esch ichle des 'Sprach osen'
auch trostlos enden. Esdürfte ka!m z! vie
gesagi se n, wenn wir ieslste en, daR nie
das Unrecht. dasdenelsässischen Kindern
durch die Schule und das Herumgezerri-
werden, und darnlt dem ganzen Volks-
siamm zuoefüql wurde, in seiner ganzen
erbarmungslosen WiIk ichkeit jesodarge-
stelli worden wäre Es lsi ein Schre aus
geisliger Not eines Menschen, der das ltr
sinn ge derrücksichlslosenGewa tanwen-
dung derer diejewe lsd e [,4acht haben, n

seiner ganzen Düsiernis dargeslelll.
Dlese Erzäh un9 könntedrnben belreiend
w rken, wenn d e Jugend noch genügend
Hochdeutsch könnie, sie stauclr dazu ge_

eignei, den BÜrgern der Bundesrepublik,
die in ihrer satlen Selbsigelällgkeit des
Wohlstandsdenkens dah ndämmern, zu
zelgen, daß unter der Fassade der gulen
KÜche. der schonen Landschait, der Fol-
klore sich im Esaß und Lothringen eln
entseizliches geistiges Drama abspie t. eh

Deutsch in Areler Kirchen?
Der de!tschbelglschen Zeiischr ii ,,Der
Wegwe ser" vom 31.3.1985 entnehmen wir
untenslehende Nachriclrt:
,,Die Volksgruppenvertreiung, Arelerland
a Sprooch" hal einen Auirul an alleGeisui-
chen des Gebiets gerichlet, gegenden Nie
dergang der angestammien Sprache und
Ku 1ur anzugehen. Sle möchten slatt Fran-
zös scir wiederd e heimische M!ndaa( mii
den Kindern und Jugendlichen reden.
Durch die Einlührung des Französischen
in d e Katechese habe die Geisilichkeit n
der Sprachenrrage Posiiionen bezogen,
von de.en zuriickzutrelen wäre ehees2u
spätsel. EsgelleimS nnevon vaticanum ll,
einen neuen lil!rgischen Oialog zu iühren
aufgrund der geschlchlliclren, kullurellen
und sprachlichen Gegebenheilen der Ge-
gend. wenndas Volk Mächten äusgeliefert
ist, die ihm eihnische Entwurzelung und
ku lure le Enlrremdung aufzwingen,dÜrfte
die Kirche sich nichl hintereinerfalschen
Neulralilät verstecken und die Dinge au-
fen lassen. Sie verlöre lhre Glaubwürdig-
keil genau da, wo sie hrer am mesten
bedari, um ebendigen Schwung wieder-

Bischol Mathen von Namür,selbstoebürti-
ger Areier, hat sich einsichtig gezeigr. Er
hat die lniUaiive der Volksgruppenvertre-
tung begrüßi.lne nem Sch reiben bedaue rt
er den Fückgang der alien Sprache und
beklndet, daß er de Bückkehr zu den
sprachllchen Wurzeln wÜnsche. Se n
Weiirbischol Musty, ebenfalls Areler hai
inzwischen die in Betraclrt kornmenden
Priester um die Vorag€ konkreter vor

Das Are er Land west lch von Luxernburo
kam 1830 zu Belgien. Diewallonen glngen
solorl daran demVolkediedeulscheSpra-

che auszutreiben und waren erlolgreich.
Genäu wie in Esaß-Lothingen wurde
schließlich auch in der Kirchedloiremde
französische Spräche an Sie le derheimi
schen deutschen eingeführt. Nun wehren
s ch die Areler. lhre KirchenlÜhrer schei-
nen rnehr Verständn s zLr haben als die

Deutschsprachige Presse
im Elsaß

Zu Aniang Ju I glng durch einen großen
Teil der deuischen Zeitungen die M ltei
lung, daß die deuischsprach 9e Presse im
Elsaß am Aussterben sei, da dieJugend in
den Schu en ganzlranzös sch untetrichiet
wurde. vordem Kriegerschienendieelsäs
sischen und deutsch othringlschen Zei
lungen vorwiegend auf deuisch. Heute st
es als Folge der lra nzösische n Sprachen
porilik nur noch schwer rnoglich, gule
deulsch schreibende Journalsten z! fin-

Nun hal nach einer I4eldung vom 9. Juli
Bundeskanz erarnlsmlnisier Schäub e voF
geschiagen rÜrd e beiderseltigen Grenz
regio.en am Oberrhein eine deutsch-
iranzosische Zeitung zu schaJien. Dieser
vorschlag sei von der deutschen CDU ud
der chrisldemokralischen CDS im ElsaB
begftrßt worden. Möge dieses Proiekt 9e-
lingen. Es isi .ichl schlechl wenn die
ch ristDe mok raren end lch erken nen. was
durch den erzwungenen Sclrwund der
deulschen Sprache aufdem linken Bhein-
uier und an Saar!nd Mose äufdem Spie e
sreht eh

Neue Rheinbrücke
Die Kehler ,,Friedensbrücke" reichl an
sche rend tÜr den Verkehr nlchl mehraus.
Aul der Höhe vor Plobsheim, bzw Alen-
heim, soLl eine neue Bdcke gebaut wer
den, so hät es der SlraßburgerBÜrgermei-
ste r bekan ntgegeben. Die siadt Kehlhabe
ihre lelzten vorbehalte gegen diesen Bau

BaslerVereinigung
,,Elsaßlreunde"

Der,,vo ksfreund vom12.lvlaimeidet,däß
n Base diese Vereinlgung 9e9rÜndelwoF

den sei Lrnd bereits 400 [,4itqLiedeI umlasse.
Oie Bas er wollen ihre Beziehungen zum
E saß noch verstärken. Sie haben beson-
.lers lnteresse än den Fachwerkhäusern
dem Frei ichlmuseum,,Eco-N4usÖe' in Un-
gersheim u.d rür die elsässlschen Mund

Alemannien
Der Witz der Alemsnnen, gesammelt und
aulgezeichnol von Karl Kurrus, Morstadl
verlag, Kehl,'1985, DM 9,80.
Karl Kurrls hat Witze aus dem ,,Weiten
Alemannien" aLrigezelchnet. Er zeigtdarin
v el Hintergründiges das ln,,Alemannien'
heimisch isi. Es gibi in diesem Bereiclr
verschiedene Sprachlandscha,ten, eines
aber einl d ese: die tielgdndige lronie, die
n desem Raume elne iange und sogar

literarische Tradilion hai. lm ElsaR gar ist
derWitz, derslch rnanchmal bissio enllädi,
eine H le zum Übeaeben undzur Selbst-
lindung. Dieses Büchlein bietet nur eine
Auswähl, die nichl die ga.ze Spannwelte
dieser aus münd lcher Schlagleriigkeit
kommenden Gattung wiederqeben känn.
Daß indiesem kleinen Buchä!chdieelsäs-
sische Landschaft und der Mensch zwi
schen Bhein und Vogesen nichtverqessen


